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1e moralısch
sınd dokumentenfreie Lebens gemeinschäften?

Schon iın der Benennung der Partnerschaftspraxıis Junger Menschen zeıgt sıch dıe
Verunsicherung. Di1e Skala der Wortschöpfungen reicht VO „nıchtehelichem
Zusammenleben“ oder „nıchtehelichen Lebensgemeinschaften“ ber „Ehe ohne
Trauschein“, „papıerlose Ehe“ und „Schrägstrich-Ehe“ bıs „Ehe auf Probe“
und „Konkubinat“. Selbst VO ‚wiılder Ehe“ sprechen Meldungen der Katholi-
schen Nachrichtenagentur och 1n diesem Jahr Allen Benennungen 1St gemeın-
Sdl1l, da{ß S1e VO eıner als gesichert geltenden soz1ıalen oder kırchlichen Konzeption
VO Ehe her epragt werden. Deshalb sınd Ss1e mehr als Benennungen: S1e bewerten,
und ZWaTr negatıv. Mu{fß das nıcht das ethische Gespräch Christen und
zwischen den Christen ungebührlıch belasten? Es wırd eın Diısput aufgenommen
zwıischen Anklägern und Angeklagten.

Dıie Jungen Leute, die 1ın eıner attektiven, sexuellen und häuslichen Gemeinschatt
zusammenleben, tun das muıt eınem mehr oder wenıger drängenden (zestus des
uchens 1ın Rıchtung auf die für sS1e eventuell gültıge orm der Partnerschaft hın
hre Lebensgemeinschaft erten sS1e MOMentan och nıcht als lebenslang. Auft
kırchliche der staatlıche Ehedokumente tür ıhre Gemeinschatt verzichten s1€, weıl
sıch ıhnen dıe rage och nıcht stellt, oder AaUsSs Vorsicht oder AUS Protest. Diese
dokumentenfreien Lebensgemeinschatten werden der stet1g steigenden
Zahlen und der Anfragen, die 1ın dieser Lebenspraxıs liegen, Ärgernis un
Denkverpflichtung tur Christen.

Fakten, die Blickabwendung provozıeren
Di1e Paare, dıe sıch Zeıt für eine katholische Irauung anmelden, leben 1n aller

Regel eın Jahr bıs sıeben Jahre Die Erfahrungen werden aktuell bel den
obligatorischen Brautleutekursen gemacht. Die Tatsachen werden allerdings 19888  s

bekannt, WENN dıe Befragten freı nNntworten können. Durch die Umstände der
Frage, die Person des Fragestellers oder die Formulierung ın eıner katholischen
Institution, VO eiınem kırchlichen Mitarbeıter, mıt Andeutung des eigentlich
Kıchtigen werden die Paare leicht veranlaßit, eıne Wunschantwort geben.

Katholische Christen verhalten sıch VOTr und außerhalb der Ehe anders, als VO
der generellen kırchlichen Normierung her wırd. Statistisch zutrieden-
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stellende und exakt vergleichbare Daten o1bt tür Deutschland und die anderen
Länder Europas LLUTL wenıge. Allerdings sınd die Irends 1ın den Statistiken
unverkennbar‘. 1ıne Repräsentativbefragung 1mM Jahr 1978 VO 1801010 ledigen
Frauen 1m Alter \WA@) 18 bıs 25 Jahren 1mM Landkreis Fulda ergab, da{fß zırka eın
Viertel mıt eınem Partner ständıg zusammenlebte. Da [L1UT eıne besondere Alters-
SgruppC VO Frauen befragt wurde, 1St füur dıe Gesamtbevölkerung eın höherer
Prozentsatz

Die Tatsachen entsprechen dem Meınungsbild ın Deutschland. iıne Umfrage
des Allensbacher Instıtuts 1mM Jahr 1978 erg1ibt, da{ß 75% der Männer und 78 %e der
Frauen 1MmM Alter VO 16 bıs 29 Jahren Zusammenleben Unverheirateter keinen
Anstofß nehmen. Mehr als 7We]l Drittel der Bundesbürger 3( Jahren 70%
der Frauen und 66 % der Maänner halten CS für sıch ftür denkbar, mıt eınem Partner
hne Dokumente zusammenzuleben. 1N€e repräsentatıve EMNID-Untersuchung
VO 1981 zeıgt, da{fß .09 der Bundesbürger, Frauen und Manner, eıne „Ehe auf
Probe“ befürworten. Allerdings wırd die Dauereinrichtung eıner „Ehe ohne
Trauschein“ VO 489% abgelehnt. ach der Umfrage standen dıe 16- bıs 19)ahrıgen
der Ehe entschıeden skeptischer gegenüber als dıe damals altere Gruppe.

Eınige gesicherte, WEeNN auch och recht spärlıche Fakten selen ZENANNLT, die
ethische Debatte nıcht Jenseılts des Wıllens, dıe Wirklichkeit ZUr Kenntnıs
nehmen, anzusıedeln. In den USA,; nıchteheliche Lebensgemeinschaften
damals als gesellschaftlıch abweıichend qualifiziert wurden, hatten ach eıner
Veröftentlichung VO 1974 dennoch 37 % der befragten Studenten 1n solchen
Partnerbeziehungen gelebt. In Frankreich hatten 976/77 44 % der FEheleute VOT

der Trauung zusammengelebt. Von allen Frauen zwiıischen 20 und 74 Jahren gaben
DB d 1n dokumententreıen Partnerschatten gelebt haben In OÖsterreich
erklärten 1mM Jahr 1977 VonZJungverheirateten Frauen 45,7% s1e hätten VOT der
Fhe unverheiıratet mı1t eınem Partner zusammengelebt. Es ergab sıch eıne Durch-
schnıttszeıt VO IS Jahren.

In Schweden zeıgte 19/4 eıne repräsentatıve Auswahl VO 101 Jungverheırateten
Paaren, da{ß alle VOTr der Ehe zusammengelebt hatten. 10% lebten kürzer als ein Jahr
Z  INMCN, mehr als 50% zwıschen 7We] und vier Jahren. 1ıne norwegısche
Untersuchung MC 1979 stellt fest, da{ß VO AD befragten Frauen zwıschen 18 un
44 Jahren ber 1000 schon unverheiıratet mıt eiınem Partner zusammengelebt
hatten. Im gleichen Jahr weıst eıne Untersuchung tur Finnland nach, dafß zırka eın
Drittel der Partnerschattsverhältnisse der- bıs 30jahrıgen nıchtehelich siınd 1950
lebte 1ın Dänemark eın Drittel der Frauen zwıschen A0 un 74 Jahren ohne FEhe mıiıt
eiınem Partner

Die öffentliche Einstellung dokumentenfreijen Lebensgemeinschaften 1n
Deutschland 1St se1t ZWanzıgz Jahren statistisch dokumentiert. Dıie Bejahung
auch Christen und Katholiken hat ımmer ıntensıver ZUSCHOMIMCL. Dıie
Praxıs des treıen Zusammenlebens un das ständıge Anwachsen der Zahl dieser
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Partnerschaften 1St ebentalls VO Statistikern empirisch belegt. Die auszumachen-
den TIrends stutzen die Einsıchten ın die Praxıs Junger Katholiken, WwW1€e S1e be]
Traubewerbern sıchtbar wırd Christen haben ıhre Kenntnisse ber die Zahl treıer
Lebenspartnerschaften nıcht mehr LLUT AUS der eigenen Famiılie und den Erfahrun-
BCH der Ptarrer, die zunehmend haufıg LLUT eınen Wohnsıtz für beide Ehebewerber

notıeren haben Man annn kırchlich un moraltheologisch die Fakten un
Meiınungen nıcht mehr ach dem geheimen Motto ignorıieren: nıcht seın kann, W aS

nıcht seın darf

Fuür WEenN eın Argernis?
Argernis nehmen die Chriısten, vornehmlıich A@US der alteren Generatıon, die

anklagend und verurteilend erklären: Di1e Jungen Leute verletzen das sechste und
NCUNFE Gebaot! W as 1er geschieht, 1St schwere Sunde! Nıcht eigentliıch geargert,
ohl aber sehr tief beunruhigt und besorgt zeıgen sıch die Eltern VO Paaren, die
unverheiratet zusammenleben. Obwohl I11Lall die eıgenen un: neuartıgen Lebens-
WESC der nachfolgenden CGeneratıon respektieren möchte, iragt INan sıch mıiıt
dorge, ob S1E nıcht über dıe realen Möglichkeiten hınaus lebt,; ob S1e sıch
überfordert oder unterfordert, ob dieser Suchweg ZW Glücken des Lebens tühren
kann, ob nıcht eın Partner eınem ausbeutenden anderen 7A3 Opfter tällt

Führer und Lehrer ın der Kırche, dıe wıssen, da{fß$ ber dokumentenfreie
Lebensgemeinschaften nıchts ın den biblischen Schritten Aausgesagl iSt erten

besonders das Abweichen VO vielfach bekräftigten Moraltradıitionen der Kırche,
dem S1€e wehren wollen. ]le Sexualıtät W ar mehr als anderthalb Jahrtausende der
Ehe zugeordnet mıt den 7Zwecken VO Kıinderzeugung un Kındererziehung. Dıie
Kırche könne sıch be1 dieser langen Lehre un Praxıs dem Beıstand des
Geilistes nıcht geırrt haben, insıstlert IL1L1Lall

Konservatıve oder wıeder konservatıv gewordene Kulturkritiker sehen 1ın dem
partnerschaftlıchen Lebensstil] eınen Kulturschock autf das Abendland

zukommen. Sıe betonen, W1e€e absolut notwendiıg der sexuelle Verzicht und
erotıische Diszıplinierung als Basıs füur den hierarchischen Autfbau und dıe Fa
stungsfähıigkeıt der westlichen Gesellschaften, Kulturen un Wıiırtschaftsformen
WAar un 1St Helmut Schelsky als typıscher Sprecher beruft sıch aut Max Scheler
und Arnold Gehlen: ‚In der Askese, besonders der geschlechtlichen, schafft sıch
der Mensch eıne der Trieberfüllung entgegengerichtete Antrıebsstruktur, deren
Bestand WIr als Grundlage aller höheren soz1ıalen un kulturellen Organısatıon

<ansehen mussen. Geschlechtliche Askese und so7z1ıale Disziplinierung sınd
Bedingungen un (3aranten der Kulturentwicklung. Die Basıs für Eliıteleistungen
wırd VO der Jugend verlassen, wiırft HE  s ıhr VO  Z [)a auch Horkheimer MIt dem
Gestus des Untergangspropheten die alten Konventionen beschwört und ehemalıi-
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SC Verkünder sexueller Libertinage 5  jetzt asketischer Diszıplın raten, wırd das
GremLi1um der Verurteıler vielfältig. Selbsternannte Tiefenpsychologen tıragen das
Ihrige be1 Die Verurteilung iST wıllkommen. Ihre Gründe gewichtet I1nl wenıger.

FEthische Normen in dokumententreıen Partnerbeziehungen

Die pessimiıstische Optik, in der Junge Menschen un: ıhr Verhalten haufıg
gesehen werden, 1Sst berechtigt nıcht, Ww1e CS eın Kritikertrend glauben machen
11l Die IThemen „Jugendmoral‘ un ‚Moral der Jungen Leute“ gehören den
heifßen FEısen. ber CS mMu denken geben, da{fß die vielseıt1g ıntormierte
Tatsachenbenennung und dıe Diskussionsangehung 7A8l IThema Jugendmoral, dıe
Roman Bleistein 1m Jahr 19758 mıt Gründen als nicht-pessimistische vorlegte,
VO Kulturkritikern, Pädagogen un Moraltheologen LLUT zögernd für eın (36=

spräch aufgegriffen worden isSt:
Die Jugend 1St auch ın ıhrem Partnerverhalten besser als ıhr publizıierter Rut [ )as

ergıbt die dıitferenzıerte Analyse, besonders, WenNnn 1LL1Lall sıch nıcht blof(ß auf den
Augenscheıin verläfßt. Es entspricht den elementaren Forderungen der Redlichkeit.
dıe empirischen Untersuchungen der Soziologıe AUS den etzten Jahren heranzuzıe-
hen und ıhre Aussagen ber dıe Moral Junger Menschen kritisch ZA1T: Kenntnıiıs
nehmen.

Das fteste Zusammenleben Junger Menschen ohne Ehe 1St 1mM (Gesamt des
gewandelten Verhältnisses der Jugend 7A6 Sexualıtät 1m Partnerverhalten sehen.
Die verläßlichen Studien weısen die Fachleuten schon Jänger
bekannten Tatsachen aus“. Die Jugendlichen verlegen dıe herkömmlichen normatı-
VE Grenzen 1n ıhrem Sexualverhalten iın trüheres Alter S1e nehmen in testen
Freundschatten Geschlechtsverkehr auf, aber den Ma{istäben VO Liebe und
Ireue. romiıskuität tindet nıcht Als Ziel stehen Ehe und Famaiılıie 1im
Horıizont. Die personalen Basısvorstellungen der überkommenen Sexualmoral
werden ın die Jungen Verhältnisse übernommen. Es zeıgt sich; daß sıch schon dıe
befragten Jungen Menschen 18 Jahren ın ıhren Partnerschaften VOT der Ehe
verhalten, WwW1€e S1e sıch das 1ın der Ehe vorstellen. 95 % der Jugendlichen wollen
spater heıraten. er empirische Befund AfSt VO eıner Art „Vor-Ehe“ sprechen.
I)Dazu gehört, da{fß 23 % der Jugendlichen bıs 15 Jahren Geschlechtsverkehr
haben, W as mıt 19 Jahren für 75/ aller Jugendlichen oilt 85 % erten vorehelichen
Verkehr als selbstverständlich, und Z W al eventuell tür mehrere aufeinanderfolgen-
de Liebesbeziehungen. Ausschließlichkeit un Dauerhattigkeıit werden NUTLr für dıe
jeweıls bestehende Partnerschaft 1n Liebe verlangt. Es werden also schon 1mM
Stadıum des Miteinander-Gehens starke innere un außere Normierungen und
Reglementierungen beachtet.

Man wırd 1ın der Sexualıtät WI1e€e 1n jedem anderen ethischen Lebensbereich miıt
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subjektiv negatıvem Verhalten rechnen mussen: mıt ust und Laune, Bindungs-
scheu und Bequemlıichkeıt, Mangel Verantwortung und Fehlen VO Entschei-
dungswillen. Man bemuüuht sıch wen1g, Anstrengungen und Frustrationen
auszuhalten. Man tendiert taktısch auf Unverbindlichkeit. ber das 1St 1m Bereich
der Sexualıtät keinestalls haufıger als eLIwa be] Fragen der Gerechtigkeit, der
Nächstenliebe oder Wahrhaftigkeit.

An das statıstisch belegte Verhalten der 19)ährigen schliefßt sıch die
Lebensweıse der Alteren 1ın testeren Lebensgemeıinschaften Es werden OFIt
ebentalls ethische Basısnormen gelebt. Di1e ıntıme Lebensgemeinschaft steht
den Ma{fßstäben VO Liebe und Sympathıe. Banalısıerung der Sexualıtäat wiırd
abgelehnt und negatıv sanktioniıert. Man bringt Liebe CI12 mıt dorge
Man sıch das Glück auch des Partners. Es soll jede emotionale, personale
oder tinanzıelle Ausbeutung vermıeden werden. Man ebt L1LUT mıt einem Intım-
partner, WEenNnn auch be] negatıven Lebenserfahrungen Cr Partnerschatten einge-
Sansch werden. romiıskuiltät tindet nıcht Schliefßlich SOTSCH die Paare gezielt
dafür, da{fß eın ınd ZEZEUL wırd, weıl S1e ıhre Partnerschaft Q als nıcht stabıl

erachten.
Die ethische Basıs 1St darın gegeben, „dafß die Sexualıtät heute prımär als eıne

Gröfße gesehen wırd, iın der CS nıcht ın erster Lıinıe Zeugung und Nachkom-
menschaft geht, sondern Auszeugung und Entfaltung der Person, Kommu-
nıkatıon mıt eınem anderen Menschen, dıe Erfahrung des anderen, das

5Heraustreten AaUS sıch selbst un das Anbieten des eıgenen Lebens

Christlichel Denkverpflichtung
Ethisch un christlich wırd 1194  a 1er be] aller realistischer Kenntnisnahme

einwendend fragen mussen, ob wirkliıch genügend Menschlichkeit gesichert
wırd un: ob nıcht 1n überbeanspruchender Subjektivıtät der Wert des Instiıtutio-
nellen tief angeESETLZL wırd Fur die Sexualmoral der Jüngeren Verliebten stellen
sıch die Fragen och einmal anders und VOTLr allem schärter.

So muf{fß mıiıt erheblichen Bedenken die eue Partnerschaftspraxıis gefragt
werden. Mıt gleichem Ernst 1St aber ZUT Kenntnıs nehmen, dafß dıe Jungen
Menschen eınen Suchprotest unternehmen ın Rıchtung auf mehr Menschlichkeit.
Es beindruckt der personale Ernst, mıt dem 1er ber Partnerschaft und Ehe
gedacht wiırd, und CS beschämt die nachdenklich gewordenen Erwachsenen und
Christen der Protest, der dıe erfahrene Inhumanıtät taktısch ex1istierender
Ehen iın UNSCIET. eıt tormuliert und gelebt wiırd.

Mıt dem VO der Kırche tradıerten und gelehrten Normgetüge pafst die C6

Lebenspraxis nıcht JTECE Danach 1St geschlechtliche Intıiımıtät LLUTr ın der autf
lebenslange Dauer angelegten Einehe legıtım. Im Beschlufß der Würzburger
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Synode VO 1975 „Christlıch gelebte FEhe und Famılie“ heifßt 8 „Voll geschlecht-
liıche Beziehungen... haben iıhren Ort 1n der FEhe“ (Nr Anschließend
wırd erklärt, geschlechtliche Beziehungen VO Verlobten, dıe 7ARBe FEhe entschlossen
sınd, könnten „nıcht als der sıttlıchen Norm entsprechend angesehen werden“. Die
Erklärung der Glaubenskongregation VO 1975 tormuliert art »>. die leibliche
Vereinigung 1ın Unzucht. entehrt den Tempel des Heılıgen Geıistes, dem der
Christ geworden 1St Die leibliche Vereinigung 1St also 1Ur ann rechtmäßig, WECNN

zwıschen dem Mann un der ral eıne endgültige Lebensgemeinschaft geschlossen
worden ISt  CC (Nr /)

Nıcht LLUT 1ın der Redeweıse, sondern 1m begründenden anthropologischen und
theologischen Duktus liegen das römische und das deutsche Dokument geradezu
unglaublıch weıt auseinander. Darauf 1St 1n theologischen Analysen schon
hıngewıiesen worden. So wiırd des grundsätzliıchen Neın 1mM Synodenbe-
schlufß, w1e schon VO den deutschen Bischöten 1n ıhrem Hırtenbriet VO  $ 1973
Fragen der menschlichen Geschlechtlichkeıt, die Intimıität Von fest Versprochenen
und Verlobten entschıeden anders bewertet als unpersönlıche un bindungslose
Geschlechtsbeziehungen.

Hıer zeıgen sıch angesichts der gegebenen Realıtäten ottfene Räume christlich-
verantwortlichen agens, Suchens un Denkens. Eın absolutes, ausnahmsloses
Verbot der geschlechtlichen Intıimıtät VOT der Ehe hat auch 1ın der kırchlichen
TIradıtion 1n der Vergangenheıit nıcht lückenlos begründet werden können“®.

Das Apostolische Schreiben „Famıuilıarıs consortio“ AaUuUs dem Jahr 1981 VO Papst
Johannes Paul I1 ber dıe Aufgaben der christlichen Famılıe 1n der Welt VO heute
stuft „Ehe autf Probe“ un „Ireıe Verbindungen“ als iırreguläre Sıtuationen e1n, dıe
der pastoralen Therapıe bedürten, WOZU psychologische und soziologısche For-
schungen verlangt werden (Nr 9—8 Als theologische Basıs für diese Wertung
wırd iın der Nr 14 ausgeführt, da{fß Gott, der ın sıch selbst eın Geheimnıis treuer

personaler Liebesgemeinschaft lebt, Mann un Ta ach seınem Biıld geschaf-
ten hat, da{fß die leibliche Hingabe aDEKE 1n der VO (50ft gewollten Lebens- und
Liebesgemeinschaft der Ehe möglıch 1St Aus der höchsten Trinitätstheologie wiırd
in eınem unmiıttelbaren Schlußverfahren eıne direkteste Sexualnormierung AA=
NC  = Dazu och werden 1ın aller Kurze eın spezifisches Personbild und eıne gallzZ
besondere Konzeption VO Natur eingeführt.

Die Deutsche Bischofskonferenz eröffnete die Debatte AAur 1982 wurde
angesichts dieser Ehetheologie und Ehemoral; die 1ın strikter un: schnellster
Deduktion erstellt wurde, VO der Bischofskonferenz die Forderung erhoben, „dıe
Kırche musse sıch vorrangıg dıe tür Ehe und Famıulıe zwwesentlıichen Grundhal-
Lungen un die darauf bezogene Gewissensbildung bemühen; DANE V daher
könnten Aussagen Einzelfragen verständlich gemacht werden“. Man erkannte
die „Grundtendenz VO Famıulıiarıs consort1o, die welthafte Gesamtwirklichkeıt
VO Ehe un Famıilie... 7  vernachlässigen“  9 un sprach das 4AU.  N
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Die verbindliche Zielrichtung für ethisches Suchen und moralısches treben 1St
bel dem yläubigen Sakramentenverständnis VO Ehe für das chrıstliche Denken
gegeben. Angesichts der faktischen und ethischen Realgegebenheıten und aNnSC-
sıchts der nıcht strikt verzahnten Posıtionen auch ın amtlichen Verlautbarungen
mufß konkreten Fragen weıitergedacht werden. er Wılle (zottes mu{fß für jede
NEUE Zeitsituation HE  on uchstabıert werden. Fur den Geılst Christiı mı1t dem Impuls

mehr Menschlichkeit und Christlichkeit MUu 1n christlicher Debatte Raum
geschaffen werden. Der 1MmM Grundsätzlichen klare und ethisch SOWIeE pastoral
bemüuht abwägende Fastenhirtenbriet 1984 des Bischofs VO Maınz über ‚Nıcht-
eheliche Lebensgemeinschaften und christliche FEhe“ ISsi eın begrüßenswertes
Signal. Rıchtiges aufzunehmen, Falsches kritisıeren un mehr Menschlichkeit
AUS christlichem Glauben propagıeren, 1St dıe Aufgabe christlicher Ethik Das

die säkulare Welt und besonders die Jungen Menschen VO ıhr

Zusammenhang VO Sexualıtät un: Ehe

Vom richtigen Verständnıis, 1n welcher Weıse Sexualıtät un FEhe ZUSAMMECNSC-
hören, hängt CS ab, ob 8803  =) dıe neuzeıtlichen Wandlungen 1mMm Partnerschaftsverhal-
ten VOTL allem eıner unmoralischen Haltung zuschreıbt, eınem Mangel sozıaler
Reıte, vielleicht och eiıner fundamentalen Unwissenheıt ber dıe Notwendigkeı-
ten des Lebenss, der andere Gründe iın Anschlag bringen wırd, dıe personal, soz1al
und ethisch nıcht direkt den Minusvarıanten zuzurechnen Siınd.

Wır Heutigen sehen den Zusammenhang VO Geschlechtstrieb und FEhe als
monokausal un einlinıg Wır neigen der Auffassung, der biologische Drang
des Sexualtriebs se1 die Bedingung der Ehe Ehe o1bt 6S Z Regulierung der
Geschlechtsbeziehungen. Man denkt sıch eıne dreigliedrige Kette Der (3e:
schlechtstrieb 1St das ers Er erfordert 1mM menschlichen Bereich notwendiıg dıe
Ehe als das 7zweıte. [)as dritte 1St dann die soz1ıale Ordnung der Sexualbeziehungen,
die gestiftet wırd un den Kındern eınen gesellschaftlich gesicherten Ort Zzuweist®.

Gegen dıe zunächst plausıbel erscheinende Sıcht 1St erwıesen, da{fß Ehe keıine
prımär sexuelle Institution 1St Die Stabilıtät der Geschlechtsbeziehungen ergıbt
sıch wesentlich Aaus nıchtsexuellen Tatbeständen und Notwendigkeıten. So belegen
CS dıe völkerkundlichen und sozialwissenschaftlichen Forschungen. Jle Formen
Vvon Ehe un Famiıulıie sınd vornehmlıich soz10-ökonomische Einriıchtungen und
Gemeıinschatten. Sıe sollen Sıcherheıit geben in der gegenseıtıgen Lebensfürsorge
SOWI1e dıe Schutz- un Unterhaltsleistung sowohl der Eltern den Kındern E1
über als auch der Ehegatten untereinander gewährleısten.

So zeıgt dıe Prütung: Das Mutter-Kind-Verhältnıs o1bt dıe entscheidende Basıs
ab tür die Dauerbeziehung der erwachsenen Partner. Nıcht der biologische
Geschlechtsdrang, sondern die biologisch begründete Fürsorge-Not 1St C5S, die eıne
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Stabilıität 1in der Geschlechterbeziehung eintordert. Die Gebärerin mu sıch mıt
besonderem Fürsorgeaufwand dem ınd zuwenden. In frühesten Kulturstufen
bekommt S1e dafür Raum 1m Haus ıhres alteren Bruders. Von eıner bestimmten
kulturellen Entwicklungsphase übernımmt der Krzeuger des Kındes die WIrt-
schattlıche Sıcherung der Multter-Kind-Einheıt. Aus dieser Gemeıhunsamkeit CI-

wachsen atfektive Bındungen, die der erotische Sexualdrang alleın nıcht bewirkt.
Mıt der Gewöhnung ergeben sıch Vertrautheit und Sympathıe SOWI1e sozıale und
sıttlıche Verpflichtungen der Partner.

Die zunächst ın naıver Sıcht autf dıe Ehe ANSCHOMMECN Beziehungskette 1St also
korrigieren. Der Geschlechtstrieb bleibt das [)as 7zweıte aber 1St das Kınd,

das AUS eiınem Geschlechtsakt geboren wırd Das Fürsorgeverhältnıs zwıschen
Multter un Geborenem 1St das drıtte. Und dies bedingt als viıertes die Ehe, die den
Erzeuger 1ın Sorgeptflicht nımmt.

Der und bedingende Aspekt für soz1ıale und ethische Normierungen der
Ehe 1ST somıt dıe SOgeENANNLTE Familienhaftigkeıit der Ehe Darunter 1St eın doppelter
Fürsorge-Aspekt verstehen. Der 7weıte und somıt bedingte Aspekt 1st dıe
Geschlechtspartnerschaft. Nichtsexuelle Tatbestände lassen soz1ıale Regelungen
der Geschlechterbeziehungen erfinden. Bekanntlich und sınd S$1e in Vergan-
genheıt und Gegenwart weltweıt varıabel.

DDiese Erkenntnisse aus Völkerkunde un: Soziologıe tühren Überle-
gyungen, wWenn 111a ethisch bedenken un bewerten wıll, W as die Junge CGeneratıon
iın ıhren dokumententreıen Partnerschaften ebt Man mu{ zumındest dıe rage
stellen: Reagıeren die Jungen Paare lebenspraktisch auf die tiefgreiıfenden Wand-
lungen in der sozıalen und ökonomischen Sıtuation der Neuzeıt? Wenn der
Zusammenhang VO Geschlechtspartnerschaft und Ehe des Kındes
ökonomiısch bedingt WAar, besteht dann heute och WwW1e€e früher die Notwendigkeıt
ZzUuU soz1al bindenden Eheabschlufß ın dem Fall,; da{fß das ınd als Folge der
geschlechtlichen Gemeinsamkeıit muıiıt Sıcherheit ausgeschlossen werden kann? Ist
1er vielleicht eıne ganzlıch CC Struktur VO Partnerbeziehungen gegeben, dıe in
dieser Weıse VO Sozıologen, Christen un Ethikern och nıcht theoretisch
durchgedacht und aut ıhre ethischen Bedingungen befragt worden ıst?

der anders: Wenn dıe sozıale Sıtuation geworden 1St 111n denkt unwillkür-
ıch skandınavısche Verhältnisse da{ß eıne TAau materiell, soz1al un psychisch
nıcht eınes fürsorgenden Mannes bedarf,; ıhr ınd ANSCIMNECSSCH versorgcelh
und 1n dıe Gesellschaft einzuführen, WwW1e€e strıkt 1St annn die Ehe erforderlich? Wıe
der W1e€e sehr gelten dafür die Weıisungen der Paulusbriefe, die ın eıner anderen eıt
un eiınem anderen Kulturraum konzipiert worden sınd? So behutsam und
Ww1e möglıch 1St ethisch un relig1ös-gläubig tragen, da sıch schließlich schon
Matthäus un Paulus berechtigt sahen, der strıkten Weıisung Jesu für dıie Ehe
entsprechend ıhren soz1alen Sıtuationen Modıitikationen vorzunehmen (Mt
5% DZ Kor / 2-1
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Argumente, dıe für Ehe, lebenslange Treuebindung und Zuweısung voller
sexueller Gemeinschatt ZAÄLT: Ehe sprechen, mussen vielleicht He  en AUS personaleren
Sichten un Herausarbeıitung heute notwendiger emotıionaler Stützbedürt-
nısse 1ın unserer modernen Gesellschaft tormuliert werden. Daran herrscht aber eın
eklatanter Mangel ın Soziologıe, Psychologıe, Philosophie, Theologıe, Ethik und
Pädagogık. D)as Gespräch 1st aum eröffnet. ber dıe Generatiıonen mussen
in sozıalen Räumen leben Ist D alsch, ıhr Tun als Lebensexperimente
deuten? Und WwWenn die Versuche vielleicht auch gefährdend sınd, weıl S1e 1ın
Gesellschaft un Kırche och nıcht durchdacht sınd, sınd s$1e deshalb als unNnmoTra-

lısch qualifizieren?

Ehe 1St He  e geworden sınd CS auch die Wege ıhr?

Die Ehe 1St seıt eLtIwa 1890 1ın Deutschland ın eiınem solchen Ma{iß emotıional
anspruchsvoller und VOT allem auch langer geworden, da{fß zumındest erst eiınmal
nıcht auszuschliefßen lSst; da{fß die Jugend AaUS$S eınem intultıven Wıssen, W as Ehe ZU

(suten un Schlechten hın werden kann, HEeUuE Wege beschreitet 1ın Partnerwahl,;, iın
den Phasen und Weısen des Kennenlernens SOWIl1e der gegenseıtıgen Vergewisse-
PUNS, ob die Ehe gelıngen annn

Bıs SAn Begınn UIISGEES Jahrhunderts WAar Ehe ın entscheıdender Weıse eın
Sozlialpakt A wirtschaftlichen Überleben. Die Grundbesitzenden, die Handel-
und Gewerbetreibenden CI die heıiraten konnten, durtten un mufßten. Fuür
Unselbständige, Gesellen, Knechte und Mägde kam dıe FEhe nıcht ın rage, weıl S1e
weder Besıtz och eıne eıgene Wohnung hatten. [)as Recht verbot ıhnen
heıraten. Die Geschichte der Heiratsverbote tür den Gro(fieteil der Bevölkerung, in
Resten och bıs 1n Jahrhundert hıneın, sollte nıcht veErgessch werden. Denn
CS wurde dadurch ın eınem Grofßteil der Bevölkerung das Erlernen eıner Partner-
schaftskultur verhindert. Was aber kulturell nıcht entwickelt iSt: arın nıcht
weıtergegeben werden.

Fur diejenigen, die heıiraten konnten und durften, hıefß das aber, da{fß ıhre
Lebensaufgabe durch harte Arbeıt 1m häuslichen Betrieb detiniert War Um eın
nıcht entftferntes Beispiel geben: In der Stadt Wıen ım Jahr 1869 VO den
selbständig Erwerbstätigen 86.% verheıiratet oder verheıratet SCWESCHIL, weıl S1€e die
täglıche Mıtarbeıt der Ehefrau brauchten. Von den Arbeitern aber LLUT 36 %
verheıiratet, weıl die meısten sıch keıine Wohnung eısten konnten und eıne
Partnerın ZUFT Miıtarbeit nıcht nötıg hatten. Fur Kınder reichte ıhr Eınkommen auch
nıcht au  N Es WAar 1n den arbeitsteilıg hoch beanspruchten FEhen Bahz und al nıcht
möglıch, dıe emotionalen Beziehungen zwıschen den Partnern aufzubauen, W1e S1e
In unserer SOgenannten Freıizelt- un Konsumgesellschaft mıt selbstverständlichem
Anspruch erwartet werden. In der gegenüber trüher entschieden höher emotionalı-
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s1ıerten Ehe U SGETET Tage sınd mMı1ıt der Ausweıtung der Gefühlsbeziehungen die
Getahren des Scheiterns beträchtlich vewachsen. Früher besagte das erfolgreiche
Miteinander-Schatten FA UÜberleben schon ‚Glück“ Da aber heute nıcht eın
Haushaltspartner oder iın gewiısser Weıse Geschäftspartner, sondern eın
Gesprächspartner un Weggefährte für sehr unterschiedliche Lebenszonen
wählen 1St mu{ der Modus des Kennenlernens da nıcht anders seın als früher?

Neben der Emotionalısıierung durch Wegfall der Arbeits- un Überlebensnot
oibt der Ehe heute die VOT hundert Jahren och unvorstellbar lange Ehedauer
eıne H6E Qualıität. Damıt sınd auch ( personale und partnerschaftliche
Aufgaben gestellt. Im Zeıtraum VO 1870 0 |0 hatten dıe zwanzıgJahrıgen Frauen
eıne Lebenserwartung VO 4() Jahren un dıe Maänner VO 309 Jahren. ID
durchschnittlich mıt Jahren geheiratet wurde, WAaTlT dıe Eheführung auf wenı1ge
Jahre beschränkt. Das W AaT annn auch och dıe eıt der Primärsozıalısation,
partnerschaftliıch bıs heute dıe wenıgsten problematische.

[)a dıe Lebenserwartung heute 1n der Bundesrepubliık für Frauen insgesamt beı
ber I5 Jahren un tür Maänner be] 70 Jahren lıegt, hat das Wort . D51S der Tod euch
scheidet“ eınen ganzlıch Inhalt bekommen. Jetzt Heiratende mussen
realıistisch mıt eıner möglıchen Eheführung ber 5( Jahre rechnen. Man weıiß
die unterschiedliche personale Beanspruchung ın den einzelnen Phasen der Ehe S0
entsteht eıne menschlich 1ın besonderer Weıse beanspruchende NHECUHE Lernphase,
WEeNnN etwa 1m Alter VO 45 oder 5() Jahren der Eltern die Kınder das Haus verlassen
un die Eheleute sıch ın eiınem Status ın Begegnungen wıeder LECUu

gegenselt1g tinden mussen. Die Krısen 1n den langen Ehen sınd programmıert und
statıistisch durch phasentypische Zusammenbrüche VO Ehen nachgewıesen. Die
Jungen Menschen haben diese Krısen der alteren Ehe erlebt. Wiıievıel Recht haben
S1Ee oder Ww1e€e orofß 1STt die Notwendigkeıit, da{fß S1€e sıch ıhrer selbst und ıhres Partners
möglıchst zut vergewıssern wollen?

Es sınd L1UTL einıge Aspekte der Neuartigkeit der Ehe, W1e€e S1e 1ın UNSeETET eıt
leben 1St; benannt worden. Idiese aber betretfen taktısch alle Jungen Menschen. Es
1St erstmalıg in der Geschichte des Abendlands, da{ß tast ausnahmslos jeder die
Möglıchkeıit hat, sıch eınen ıntımen Lebenspartner wählen. [)as geschieht
Bedingungen, für die in der Geschichte vorher die personalen Voraussetzungen
nıcht erstellen C111 Es MUuU ın der Gegenwart für dıe Gegenwart und dıe
partnerschaftliche Zukuntft gesucht und gefunden werden.

Suchbewegungen Junger Menschen Provokatıon christlicher Debatte

In moraltheologischen Überlegungen Partnerschaft und Ehe 1St 1194  . ın csehr
weıtem Ma{fe ZWUNSCH, sıch aut anthropologische Kenntnısnahmen un K]ä-
runsch einzulassen. [)as hat darın seınen Grund, dafß die Bıbel eın Handbuch der
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Moraltheologıe 1St Gerade den Fragen dokumentenfreie Partner-
cchaften sınd keine direkten Auskünfte AaUS der chrıift gewıinnen. Sıttliche
Normen für Partnerschaften Junger Menschen tallen nıcht VO Hımmel, sondern
mussen auf Erden herausgefunden werden. [)as gelingt mıt Sachkenntnis, Ertah-
rungswıssen SOWIl1e humanem und christlıchem Gespür Er die anstehenden Werte.
ES 1St fragen, welche Werte 1m Lebensvollzug verwirklıicht und welche verneılnt
werden, und W 4S als Zie] des konkreten Verhaltens anzustreben IST:

Jesus hat der negatıven Orm des Scheidungsverbots eıne posıtıve e
Botschaft tür das partnerschaftliche Verhältnis VO Mann und Ye2h8! gebracht.
Revolutionıiıerend ordnete GT beide Partner ın oleicher Würde einander un
verwart jede Möglichkeit ausbeutenden, benutzenden oder human gefährdenden
Umgangs mıteiınander. So hat iın seıner besonderen kulturellen un relig1iösen
Umwelt dıe partnerschaftlichen Lebenssituationen ZU Besseren hın kritisiert. Er
hat dıe mann-frauliche Partnerschaftt ın seıne Praxıs der Gute, die VO (sott her
konzıpiert 1St, hıneingenommen. [)as 1St die Lınıe, der sıch suchende Christen
immer LICUu Orlıentieren haben 1ın den Geschichtsentwicklungen, dıe nıcht ın den
alten Bahnen bleiben. TIradıtiıonen sınd deshalb prüten un NECUu überdenken.

Christen werden be] ıhren Überlegungen dokumententreien Partnerschaften
ımmer HE  C VO ıhrem besonderen Verständnıis VO Ehe her eınsetzen. Darın sehen
S$1€ die christliche Ehe als die auf TIreue und Liebe angelegte ıntıme mann-ftfrauliche
Partnerschaft, ın der al und Mann mıt Kındern innerhalb der Gemeıinde
Christi]ı kraft eıgener Gnadengabe und -aufgabe unterwegs sınd 1n Glauben, Hoftften
und Lieben, ındem S1€e sıch festmachen der TIreue (sottes und Z Sıgnal der
Treue (sottes 1ın die Welt hıneın werden.

Ob 1U eıne solche Ehe, die auf stark beanspruchenden Voraussetzungen
autbaut, real gelıngen kann, hangt aAb VO Können diıeser Partner. Wer und WwW1e s1e
sınd, WOZU S1e bereıt und 1ın der Lage sınd und W 4S iıhre nıcht überspringbaren
Grenzen ausmacht, haben s1e sıch Iragen. Dafß diese Fragen nıcht blof(
theoretisch gestellt und beantwortet werden können, erg1bt sıch AaUuS dem emınen-
ten Praxisbezug: lebenslange Einehe 1ın Ireue 1n dieser eıt und Welt

Deshalb 1St 6S berechtigt Iragen, ob nıcht die dokumententreıen Partnerschaf-
ten der Jungen Menschen Antfahrwege se1ın können, die eıner höher kultivierten
Ehetorm führen, als S1e der CGeneratıon generell bisher vorgelebt und
vermuittelt werden konnte. Darüber aber 1sSt mıt christlichem Ernst, Respekt und
Verantwortungswillen debattieren. Es 1St ın der gegebenen Sıtuation unmensch-
ıch un: unchristlıch, die Debatte der Decke halten, W1€ 1119  n s ohl da
und dort versucht.

Bej vorsiıchtigem Abwägen der Werte, dıe auf dem Spiel stehen ın dem, W as die
Jugend experimentierend und 7zweıtellos MIt dem Wıllen Z (suten lebt,; wırd
INan aut möglıche negatıve Folgen autmerksam machen haben Auft jeden Fall 1St
der vorsichtig tormulierte Satz moraltheologisch legıtimıert: SS 1st denkbar,
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jedenfalls nıcht VO  e} vornhıneın auszuschließen, da{fß 1 bestimmten Fall auch
einmal dıe pOS1IUVEN Folgen überwıegen, un annn WAare sexuelle Intımıtat VOT der
Ehe ohl nıcht als unmoralısch 1abzulehnen 9

Fur den Gang des aufarbeitenden Gespräches, das ansteht, wırd InNna  e} dıe
moraltheologische Mahnung un Warnung konsequent nehmen 118585

„Bezıeht 1980381 be] der Güterabwägung den Schutz der Wüuürde und Unauflöslich-
eıt der sakramentalen Ehe MI1 CINMN, dann sınd auch Hinblick autf eın dauerhaft
glückliches Geschlechtsleben der Ehe der Freiheıit VOI- un außerehelichen
Bereich CENSC Grenzen DESELIZL Der 1InweIls ZE1IZL, da{fß estiımmte Werteinsichten
durch den christlichen Glauben besonderes gepragt werden [Dıies kommt aber
der Verkündigung nıcht genügend Z Ausdruck WENN INa  ® sıch sehr aut die

10Behauptung unveränderlicher Gebote un Verbote konzentriert
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